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Vertag von C. Dombrowski m Thorn. 


3. Quartal. 


y N 2 Nein, das Einzige, was er noch nicht beſaß, ihr zuſammengeführt. Vor drei Jahren etwa 
Um ein gebrochenes Herz. was ihm die gegen ihn ſonſt jo freigebige war mit dem „Leſſing“, einem der ſeetüchtigſten 
Original -Roman von Hans Heinrich Scheſsky. Vorſehung verweigert hatte — ein liebendes Amerikadampfer, ein älterer Mann mit einem 


4 (2. Fortſetzung.) Herz durfte ihm nicht verſagt bleiben. Der jungen Mädchen in Hamburg angekommen; 
] 1 Kommerzienrath ſchwur fich in dieſem Augen- die Familienähnlichkeit verrieth es, daß man 
blick, Alles daran zu ſetzen, Nelly's Liebe zuin dieſem Paar Vater und Tochter vor fich 


(Nachdruck verboten.) 
3 ei dieſem Gedanken durchſtrömte ein | erwerben. j , i: „hatte. Mr. Eduard Bright, fo ſchrieb fich der 
heißes Weh das Herz des Kommerzien— Das Schickſal hatte ihn ſeltſam genug mit Fremde in das Hotelbuch ein. Nur wenige 
= raths, fein ſtarrer Tage verweilten Vater und 


Sinn ſchien ihm 
zuzurufen: „Sie muß doch 
die Deine werden!“ und eine 
Leidenſchaft, die ſchlecht zu 
den grauen Haaren ſeines 
Hauptes paßte, blitzte aus 
ſeinen Augen und glitt über 
die anmuthige Geſtalt, über 
die jugendfriſchen Formen 
des jungfräulichen Weibes, 
das ſein und doch nicht das 
ſeinige war. i 

Das Leben deg Kom- 
merzienraths, das nun an 
ſeinem geiſtigen Auge vor— 
überzog, war reich an 
Siegen, arm an Niederlagen 
und Enttäuſchungen geweſen. 
Was er unternommen, war 
ihm geglückt; ja, oft war 
der Erfolg ein ungleich be— 
deutenderer geweſen, als er 
ſelbſt gehofft hatte. Und 
wenn ſich einmal ein Hinder⸗ 
niß hemmend ihm entgegen- 
ſtellte, Heinrich von Werder 
war nicht der Mann, der 
ihm aus dem Wege ging 
oder verzagend ſeinen Plan 
aufgab; er wußte jeden 
Widerſtand mit eiſerner 
Fauſt zu zertrümmern, er 
verſtand es, Schwierigkeiten 
zu beſeitigen, und ſeine Ziele 
mit ſeltener Zähigkeit zu 
verfolgen; ſollte es ihm 
nicht auch gelingen, den 
Willen des jungen Weibes, 
welches träumend an ſeiner 
Seite ſaß, zu beugen und zu 
brechen? 


Tochter in Hamburg, ſie 
ſetzten ihre Reiſe nach 
Berlin fort und bezogen 
hier eine kleine Villa im 
Thiergarten, welche mit 
hervorragender und ebenſo 
koſtſpieliger Eleganz aus: 
geſtattet wurde. 

Bald war Mr. Bright, 
obwohl er ſelbſt nur ſehr 
felten Beſuche bei fich empfing, 
in dem fafhionablen Theile 
Berlins eine bekannte Per— 
ſönlichkeit, denn man er- 
zählte ſich, daß er ungeheure 
Reichthümer beſitze, die in 
ausgedehnteſten Gütern ſich 
in Amerika befänden. Der 
Amerikaner ſelbſt that eigent— 
lich nichts, was dieſe Gerüchte 
hätte begründen können; er 
lebte mit aller Annehmlich— 
keit und Bequemlichkeit, die 
ſich reiche Leute verſchaffen 
können, machte aber weder 
ein großes Haus, noch hielt 
er Pferde oder betrieb irgend 
einen anderen koſtſpieligen 
Sport. 

Das Gerücht von ſeinem 
ungeheuren Reichthum war 
offenbar aus der Kanzlei 
eines der beſchäftigtſten 
Berliner Rechtsanwälte her- 
vorgegangen, denn nur mit 
dieſem verkehrte Bright und 
man wußte, daß er ihn 
öfters um ſeinen juriſtiſchen 
Rath befragte in einer großen 
Reoze hach welche vor dem 
New = Yorker Gerichtshofe 
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nur einmal geſehen. Auf einer Soirée des 
amerikaniſchen Geſandten, deffen Einladung 
Bright nicht abſchlagen konnte, war er ihr 
und ihrem Vater vorgeſtellt worden, und 
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verlebten Vater und Tochter den Winter in 
der Reſidenz des deutſchen Reiches. Die kleine 


. 
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ſchleſiſche Nabob“, wie er auch hier hieß, einen 
ſeiner bekannten fürſtlich ausgeſtatteten Bälle 


des kleinen 


ungewöhnlicher Energie erlernte ſie die deutſche 


Mann, deſſen Erſcheinung jedoch unbedingt 


bad bereits im April des Jahres antrat. 


2 Water 
Nelly's Vater hätte um keinen Preis Amerika 
vor der Entſcheidung dieſes für ihn ſo ungemein 
wichtigen Prozeſſes verlaſſen, wäre ihm, deſſen 
Geſundheit in der letzten Zeit ſtark gelitten 
hatte, nicht von den Aerzten als Ultimatum 
eine Kur in Karlsbad anbefohlen worden. So 


Villa, welche ſie bewohnten, ſtieß mit einer 
Seeitenfront an ein impoſantes, palaſtähnliches 
Gebäude, hinter deſſen zahlreichen Fenſtern 
die Hrachtveuſten Vorhänge ſichtbar waren. 

An manchem Winterabend war die Auffahrt 
von Equipagen belagert; Damen in denkbar 
reichſter Toilette, ordengeſchmückte Herren in 
Uniform oder Frack ſtiegen die Marmortreppe 
Hinan und bald verrieth rauſchende Ballmuſtk, 
daß Kommerzienrath v. Werder, „der ober— 


Seit dieſem Tage war der Kommerzienrath in 


fich als ein hochintereſſanter Geſellſchafter. 
Wie feſſelnd und anſchaulich verſtand es 


veranſtaltete. Wohl klangen die rauſchenden 
Weiſen auch an Nelly's Ohren hinüber, wohl 
blickte die junge Amerikanerin hin und wieder 
nach dem feenhaft erleuchteten Hauſe hin, aber 
der Wunſch, dieſen glänzenden Feſten beizu— 
wohnen, blieb ihr fern. Obwohl ihr Vater 
von Geburt Deutſcher war — er hatte ſeinen 
Namen im Laufe der Jahre angliſirt — fo 
hatten fie doch bei ihrer Ankunft in Deutſch— 
land keine Verwandten vorgefunden, denn längſt 
ruhten Sn: Großeltern auf dem Friedhofe 

hannöverſchen Städtchens, in dem 
Bright geboren war, und Geſchwiſter hatte er 
nie bejejfen. Die Geſellſchaft ihres geliebten 
Vaters genügte Nelly auch vollſtändig; mit 


Lebenserfahrungen zu erzählen, mit welch' 


konnte ſchwärmen wie ein Jüngling und beſaß 
doch die Thatkraft und die geiſtige Ueberlegung 
des rüſtigen Mannes. Wenn er ſich auch nie 
mit einem Wörtchen verrieth, ſo verhehlte es 
doch ſein Benehmen nicht, daß Nelly durch 
ihren keuſchen Liebreiz ſein Herz gefangen 
genommen. 

Zwiſchen ihm und Lieutenant v. Schütz 
beſtand daher auch bald eine geheime Abneigung, 
beide Männer fühlten, daß ſie Gegner ſeien, 
und wenn auch Friedrich der Zuneigung Nelly's 
ſicher zu ſein glaubte, ſo wußte er doch, welch' 
ſiegende Gewalt der Reichthum beſitzt, und wie 
oft er über die beſten und edelſten Gefühle im 
Menſchenherzen triumphirt. 

Der Sommer erreichte ſein Ende, der Tag 
der Abreiſe war von Bright bereits feſtgeſetzt; 
da erhielt er eines Morgens eine Depeſche aus 
New-York, die er mit ungewöhnlicher Haft 
öffnete und mit ſtieren Blicken überflog. Er 
befand fih gerade mit Nelly am Frühſtücks— 
tiſch, der im Pavillon des Gartens hinter dem 
Hauſe aufgeſchlagen war. 

„Vater!“ rief Nelly, als ſie den ſtarken 
Mann erbleichen und zitternd auf den Seſſel 
niederſinken ſah, „Vater, um Gotteswillen, 
was iſt Dir?“ 

Bright antwortete nicht, eine große Thräne 
ſchimmerte in ſeinem Auge und ſeine Rechte 
preßte krampfhaft die Seitenlehne des Polſter— 
ſeſſels. Nelly war erſchreckt aufgeſprungen und 
wollte ſich ihrem Vater nähern, dieſer aber 
ſteckte das Telegramm ſchnell in die Brujt- 
taſche ſeines Rockes, erhob ſich und ſchloß ſeine 
Tochter mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit in die Arme. 

„Es iſt nichts, mein geliebtes Kind,“ rief 
er, „nichts, was Dich erſchrecken oder betrüben 


Sprache, welche ſie bald fließend redete. 1 
Den Kommerzienrath v. Werder hatte fie 


während des ganzen Abends hatte der ergraute 


imponirte, dem jungen Mädchen eine unge— 
wöhnliche Aufmerkſamkeit gewidmet. Der 
Kommerzienrath machte nach dieſem Abend 
verſchiedene Mal Verſuche, ſich dem verz 
ſchloſſenen Amerikaner und ſeiner reizenden 
Tochter zu nähern. Bright jedoch wußte dem— 
ſelben dadurch aus dem Wege zu gehen, daß 
er mit Nelly ſeine projektirte Reiſe nach Karls— 


Während des ganzen Sommers verweilten 
Vater und Tochter hier, nach ihrer Weiſe 
uud dagen und nur für einander lebend. 

nd doch ſollte der Aufenthalt in dem 
böhmiſchen Bade für Nelly bedeutungsvoll 
werden. Bright fand hier eine alte Jugend— 
freundin wieder, die er ſeit den Tagen ſeiner 
Kindheit nicht mehr geſehen. Sie war jetzt 
die Wittwe eines Majors und lebte anſcheinend 
in nicht gerade glänzenden Verhältniſſen. Ihr 
Sohn, Friedrich v. Schütz, ſtand als Premier— 
lieutenant bei der Garde in Berlin und ſein 
Unterhalt erforderte einen großen Theil des könnte. Eine unangenehme Geſchäftsnachricht, 
Einkommens der Wittwe, welche neben ihrer das ift Alles. Entſchuldige mich jetzt, mein 
Penſion ein kleines Vermögen beſaß. Kind, ich habe einige wichtige Briefe zu ſchreiben 

Von dieſem Sohne erzählte Frau v. Schütz und hoffe, die Angelegenheit bald wieder in 
oft und gern, ſie ſchilderte Nelly und ihrem Ordnung zu bringen.“ Er drückte Nelly noch 
Vater, wie liebevoll und gut er ſei, wie er den einen Kuß auf die friſchen Lippen und ver- 
Verhältniſſen Rechnung tragend die koſtſpieligenſſchwand in's Haus. 
den ſeiner Kameraden vermeide und wie Den ganzen Tag über blieb er auf ſeinem 
Im, dem begabten Offizier, ein ſchnelles und Zimmer, zweimal trug ſein Diener Briefe und 
glückliches Avancement, vielleicht ſogar eine Telegramme zur Poſt, und zweimal brachte 
Beförderung in den Generalſtab zu Theil der Telegraphenbote Nachricht; nach Empfang 
werden müßte. So erwachte in Nelly begreif⸗ der letzten glaubte Nelly ihren Vater tief auf- 
licher Weiſe der Wunſch, den trefflichen Sohn ſeufzen zu hören. Da hielt ſie ſich fenget 


Leiner von ihr verehrten Mutter kennen zu!] nicht, fie öffnete die Thür und trat in das 


Bright und deſſen ſchöner Tochter erneuerte. 


den kleinen Kreis, welcher aus Friedrich 
v. Schütz, der Majorin, Bright und ſeiner 
Tochter beſtand, eingeführt und er bewährte 


dieſer Mann, aus dem reichen Schatz ſeiner 


jugendlicher Begeiſterung ſchilderte er ſeine 
Reiſen, welche ihn in die fernſten Welttheile 
geführt; wahrlich, der die Mitte der fünfziger 
Jahre ihon überſchritten, deffen Haupt- und 
Barthaar jhon ſtark bereift waren, — er 


antwortete der Gefragte mit mühſam er⸗ 
zwungener Ruhe, „ich aber muß Dich für 
einige Tage verlaſſen, meine Angelegenheiten 
erfordern dringend meine perſönliche Anweſen⸗ 
heit in — in — in Wien.“ 

„So nimm mich mit Dir,“ flehte das 
Mädchen, und plötzlich, Nelly konnte ſich ſelbſt 
keine Rechenſchaft über ihre Empfindungen 
geben, brachen heiße Thränen aus ihren Augen. 

Aber Bright beharrte bei ſeinem Entſchluß 
allein zu reiſen und mit tiefer Bewegung, 
welche ſchlecht für eine kurzer Trennung paßte, 
ſagte er Nelly und ſeinen Freunden Lebewohl. 

Acht Tage blieb Nelly allein, ſie verließ 

das Haus nur, um in Geſellſchaft der Majorin 
kleine Spaziergänge zu unternehmen, und von 
Stunde zu Stunde wuchs ihre Augſt um den 
Vater, von welchem ſie ſeit ſeiner Abreiſe keine 
Zeile erhalten hatte. 
Endlich kehrte Bright zurück; wie aber hatte 
ſich der Mann verändert! Glich er doch einem 
Schwerkranken, in deſſen Adern das Fieber 
raſt. Bleich und übernächtig wies ſein Antlitz 
Spuren geheimen Kummers und quälender 
ſeeliſcher Leiden auf. Er war in der Nacht 
eingetroffen, Nelly ſchlief bereits, dennoch 
weckte er ſie, ſetzte ſich an ihr Lager und begann 
mit ihr zu plaudern. Ihren Fragen, wie er die 
Geſchäftsangelegenheiten erledigt, wich er aus 
und lenkte das Geſpräch auf Nelly's Kindheit, 
auf ihre zu früh verſtorbene Mutter, auf die 
glücklichen Jahre, die er an der Seite ſeiner 
Gattin in Amerika verlebt. 

Schon dämmerte der Morgen, als er ſich 
auf Nelly herabbeugte, ſie lange und innig 
küßte und ſagte: „Nun ſchlafe wohl, mein gez 
liebtes Kind und möge Dich ein holder Traum 
beglücken — möge Dein ganzes Leben ein 
ſchöner Traum ſein.“ 

Noch einmal blickte er ſie an und verließ 
dann feſten Schrittes das Zimmer. 

Nur wenige Stunden hatte Nelly geſchlafen, 
als ſie durch ihre Zofe geweckt wurde, welche 
mit verſtörter Miene um Verzeihung für ihre 
Freiheit bat und die Mittheilung machte, daß 
der Kommerzienrath von Werder das Fräulein 
dringend zu ſprechen begehre. In fliegender 
Haſt kleidete ſich Nelly an und trat in den 
Salon. 

„Wo iſt mein Vater?“ rief ſie mit zitternder 
Stimme dem Kommerzienrath entgegen, der 
auf ſie zugetreten war und, jede Zurückhaltung 
bei Seite ſetzend, beide Hände des Mädchens 
ergriffen hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Dampf und den Dampfkeffeln. 


Von Dr. H. T. 


Nachdruck verboten.) 


= I. Vom Dampf. 
er das > D F 
A iſt das Thema vom Dampf, 


welches wir unſeren verehrten Leſern 

heute vorführen, ſchon recht ojt ab- 

gehandelt worden, trotzdem bleibt es 
aber immer neu und intereſſaut, und wird es 
bleiben, bis ihm von größeren und mächtigeren 
Naturgewalten vielleicht einmal der Rang abe 
gelaufen iſt. Bis dahin hat es aber wohl 
noch gute Wege, und unſere Generation wird 
es, ungeachtet der ſich täglich weiter aus— 
dehnenden Gebiete der Elektrotechnik, ſicher 
nicht erleben. 
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Wenden wir unferen Blick von der blühen- 


den Ebene mit ihren gewerb- und verkehrs⸗ 


reichen Städten aufwärts, längs des Ufers / ſtehend, oben und unten um ihre Axenpunkte / Form in den luftförmigen Zuſtand übe 
eines der ſie durchrauſchenden Ströme oder 


Flüſſe, ſo gelangen wir wohl zuerſt auf ſanft 
anſteigende, mit Windmühlen geſchmückte Hügel, 
von fruchtbaren Thälern umkränzt, welch' letztere 
durch die Zuflüſſe des Hauptſtromes bewäſſert 
werden. Unſer Weg führt uns in die Thaler 
hinein, immer weiter und weiter; wir gelangen 
in die Regionen der Felſen. Je weiter wir 
kommen, bauen ſich die Felswände immer ſteiler 
auf und rücken enger und enger aneinander: 
Es bilden ſich Schluchten, in welchen die Zu⸗ 
flüſſe, die wir in der Ebene als harmloſe 
Flüſſe kennen lernten, als wilde und ungeſtüme, 
reißende Bäche ihre Bettung haben. Oft wird 
ihnen dieſe plötzlich entzogen und ſie werfen 
ſich als toſende Waſſerfälle in die Tiefe hinab, 
um ſich ein neues Bett zu ſuchen. 

Das luſtige Klappern der Waſſermühlen 
in der Ebene, welche dem Landmanne das 
Getreide zu Mehl verarbeiten, weicht dem 
unheimlich ächzenden Tone der Sägemühle. 
Aber auch dieſe hören auf, je weiter wir in 
die Höhe ſteigen, und werden erſetzt durch den 
Schall der Schläge gewaltiger Hämmer jener 
Eiſenwerke, die oft an den rauheſten und un⸗ 
wirthlichſten Theilen der Gebirge angetroffen 
werden, wo die Förderung der Erze es eben 
erheiſcht. Rings umher klingen die einförmigen 
Glockenſchläge aus vereinzelten Grubenhäuſern 
her, um Zeugniß abzulegen, daß die Pump⸗ 
werke ſich in ungeſtörtem Betriebe befinden. 

In unſerer unmittelbaren Nähe brauſt und 
toſt es gewaltig, wir befinden uns vor einem 
Waſſerſturz. Der vaftles thätige Geiſt des 
Menſchen macht ſich die Macht der ſtürzenden 
Gebirgswäſſer dienſtbar und tributpflichtig, 
bevor er ihnen den Weitergang geſtattet. Große 
Waſſerräder fangen die Waſſermaſſen auf und 
drehen ſich unter ihrer Laſt. Wellen und 
Riemenſcheiben übertragen die Kraft mittelſt 
eilfertiger Riemen nach den verſchiedenſten 
Orten hin und ſetzen zahlreiche Einzelmaſchinen 
in Bewegung. 

Aber über die düſteren Wipfel melaucholiſcher 
Tannenpaithien werfen hohe Eſſen ihre Raud- 
wolken hinaus, aus engeren Röhrchen ſieht 
man ſtoßweiſe weißen Dampf aufpuffen, welcher 
in phantaſtiſchen Wolkengebilden ſich nach und 
nach verflüchtigt. So gewaltig der Sturz der 
fallenden Wäſſer auch iſt, ſo reicht ſeine Macht 
doch nicht hin, Hämmer von oft Hunderten 
von Centnern Schwere zu bewältigen, Walz: 
werke zu treiben, welche wie im Nu glühende 
Eiſenblöcke in die Formen von Schienen und 
Stangen geringer Dimenſionen hineinzuzwängen 
vermögen, oder in Blech auszuwalzen. Auch 
Ziehwerke müſſen betrieben werden, welche das 
ſchwache Stabeiſen zu Draht ausziehen. — 
Es iſt die Kraft des Dampfes, welche hier 
eintritt und ſolche Aufgaben wie ſpielend löſt. 

Gehen wir nun auf eine Unterſuchung der 
Urſache von beiden Arten der geſchilderten 
Kraftleiſtungen näher ein, ſo finden wir, daß 
dieſe in beiden Fällen auf Wärme, das Lebens— 
prinzip des ganzen Weltalls, zurückgeführt 
werden muß. Wärme iſt es, welche das Waſſer 
an der Erdoberfläche als Nebel in die Höhe 
befördert, als Wolken daſelbſt feſthält und als 
Waſſer niederſchlägt auf die Rücken hoher 
Berge. Und Wärme iſt es wiederum, welche 
das Waſſer zu Dampf umwandelt, den menjch- 
liche Intelligenz als treibende Kraft für die 
Dampfmaſchine verwerthet. Kraft iſt Wärme, 
und Wärme Kraft! 

Nach der Meinung einiger Hiſtoriker ſollen 
die Uraufänge zu den Dampfmaſchinen bis 
in's Alterthum hinein zu verfolgen ſein. Als 
Beweis dafür führen ſie eine vom Philoſophen 
Hero in Alexandrien um's Jahr 150 v. Chr. 
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erfundene oder 1 ph yftkaliſchen 
Dampfkugel , OANE hohl, aus Blech 


drehbar, im Aequator mit einer Anzahl in 
radialer Lage in die Kugel einmündender Rohr- 
enden verſehen war. Dieſe Kugel war zum 
Theil mit Waſſer gefüllt, welches durch darunter 
angemachtes Feuer in Dampfform verwandelt 
wurde. Der Dampf entwich nun durch die 
Röhren und ſetzte die Kugel in rotirende Be— 
wegung. Einen praktiſchen Zweck hat dieſer 
Apparat nie gefunden. 

Es ſind wohl im Laufe der Jahre mehr 
ſolcher oder ähnlicher Spielereien zu verſchiedenen 
Zwecken in Anwendung geweſen, die aber, von 
einer wirklichen, praktiſchen Verwendbarkeit 
des Dampfes himmelweit verſchieden waren. 
Die erſten Verſuche einer praktiſchen Verwend— 
barkeit des Dampfes finden ſich aus dem Jahre 
1545 vor, wo ein Seekapitän Blasco de Garay 
mit einer Maſchine hervortrat: „welche Schiffe 
ohne Ruder und Segel treiben ſollte.“ Auf 
Befehl Karls des V. wurde damit eine Probe 
gemacht. Der Erfinder wußte die Konſtruktion 
ſeiner Maſchine zu verbergen, man fonnte nur 
einen großen Waſſerkeſſel und zwei Schaufel⸗ 
räder ſehen, und das Schiff ſoll mit einer Laſt 
von 3000 Centnern in kurzer Zeit eine große 
Strecke in dem Hafen von Barcelona zurück⸗ 
gelegt haben. Jedoch blieb die Sache liegen, 
weil ſie angeblich zu koſtſpielig oder zu 
komplizirt war. 

Salomon de Caus, ein Franzoſe, erfand 
im Jahre 1614 einen Apparat, welcher wohl 
als Vorläufer des Dampfkeſſels zu betrachten 
ſein dürfte; indeſſen war die Erfindung zunächſt 
eigentlich weiter nichts, als eine Fontaine. Sie 
beſtand aus einer hohlen Kugel mit verſchließ— 
barer Eingußöffnung und war mit einem bis 
auf den Boden reichenden Ausflußrohr ver⸗ 
ſehen. Wurde der Apparat nun mit Waſſer 
gefüllt und über Feuer gebracht, ſo gerieth das 
Waſſer in's Kochen und die erzeugten Dämpfe 
drückten derart auf die Oberfläche des Waſſers, 
daß daſſelbe mit großer Vehemenz aus dem 
Ausflußrohr in die Höhe geſchleudert wurde. 

Wir übergehen die mehrfachen Verſuche, 
welche von anderen Forſchern mit der de Caus- 
ſchen Erfindung angeſtellt wurden, obwohl die 
von dem Italiener Giovanni Broncas und dem 
engliſchen Marquis v. Woreceſter keineswegs 
erfolglos geblieben waren, und wenden uns 
der Erfindung des Papin'ſchen Topfes zu, 
welche von Dionyſius Papin, Profeſſor zu 
Marburg, gemacht wurde und in der wir das 
Prinzip des Dampfkeſſels verkörpert finden. 

Ju vielen Hauswirthſchaften ift der Papir- 
ſche Dampfkochtopf im Gebrauche, wo er dazu 
dient, aus Knochen und Fleiſchabfall die 
kräftigſten Suppen zu bereiten. Es iſt dies 
ein einfacher, eiſerner Topf von ſtarken Wänden, 
deſſen Deckel luftdicht aufgeſchraubt wird und 
mit einem Sicherheitsventil verſehen iſt. Wird 
das Waſſer nebſt dem Fleiſch und den Knochen 
in dem Topfe erhitzt, ſo ſpannen ſich die 
Dämpfe, die vergebens einen Ausweg ſuchen, 
bedeutend mehr an, als in einem mit gewöhn⸗ 
lichem Deckel verſchloſſenen Topfe, dringen 
vermöge dieſes Umſtandes in die feinſten Poren 
des Fleiſches und der Knochen ein und treiben 
dadurch die darin enthaltenen Nahrungsſtoffe 
viel vollſtändiger aus, als es beim gewöhnlichen 
Kochen geſchieht. 

Die weiteren Erfindungen Papin's, welche 
fidh an dieſen Dampfapparat knüpfen, reihen 
ſich jedoch mehr an die Geſchichte der Dampf⸗ 
maſchinen an; wir können ſie daher an dieſem 
Orte übergehen. 


Eigenſchaften des Dampfes. 


Wenn man Waſſer in einem offenen Gefäße 
erhitzt, ſo geräth es, ſobald die Temperatur 
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e 
bis auf 100° Celſtus geſtiegen ift, in's 
Das Waſſer wird aus der tropfbar 


. 


raefith 
man ſieht Luftblaſen aufſteigen, welche da 
Waſſer in Wallung bringen, indem ſie die 
durch die Hitze aus dem Aggregatzuſtande ihrer 
Zuſammengehörigkeit herausgedrängten Waſſer⸗ 
theilchen in die Luft entſenden. 3 
Eine Queckſilberſäule von 76 Centimetern 
Höhe, mit einem Querſchnitt von 1 Quadrat⸗ 
centimeter, wiegt 1,033 Kilogramm im leeren 
Raume; genau ebenjoviel wiegt eine Waſſer⸗ 
faule von 10 Meter Höhe und gleichem Quer⸗ 
ſchnitt und ebenſoviel eine Luftſäule von dem 
gleichen Querſchnitt und von der Erdoberfläche 
bis an die äußerſte Grenze der Atmoſphäre 
gedacht. Auf einen Quadratzoll berechnet trägt 
das Gewicht 7½ Kilogramm oder 15 Pfund 
aus. Man nennt dieſen Druck Atmoſphären⸗ 
druck und legt ihn als beſtimmende Norm den — 
Berechnungen der Kraftäußerung der gas- 
förmigen Körper überhaupt zu Grunde. 
Iſt das Waſſer in einem offenen Gefäße 
bis auf 100° Celſius erhitzt, fo findet ein 
Gleichgewicht zwiſchen dem Druck der Luft 
und dem entwickelten Dampfe ſtatt. Fährt 
man mit der Heizung fort, ſo bleibt die Tem 
peratur des Waſſers dieſelbe, die gefteigerte 
Hitze verwandelt aber nach und nach das ganze, 
in dem offenen Gefäße enthaltene Waſſer in 
Dampf. Dieſer an der freien Luft erzeugte 
Dampf übt jedoch keine Kraft aus, weil Dere 
ſelben der atmoſphäriſche Druck entgegenſteht. 
Wird dagegen das Waſſer in einem here 
metiſch verſchloſſenen Gefäße (wie z. B. in 
einem Papin'ſchen Topfe oder in einem Dampf⸗ 
keſſel, erhitzt, ſo gewinnt der Dampf, welchen 
den freien Raum über dem Waſſer einnimmt, 
nach und nach eine eigenthümliche Eigenſchaft, 
ſich zuſammendrücken zu laſſen und eine 
Spannung und elaſtiſche Kraft, welche mit 
der ſteigenden Temperatur des Waſſers immer 
mehr anwächſt. Es eutſteht dadurch eine ſolche 
Verbindung zwiſchen Druck und Temperatur, 
daß der eine ſich nicht vermindern oder erheben 
kann, ohne daß die andere in gleichem Bers 
hältniſſe fällt oder ſteigt. SA 
Die Konzentration des Dampfes bei mehr 
oder minder erhöhter Temperatur innerhalb 
eines hermetiſch geſchloſſenen Keſſels ift es, —k 
welche feine mehr oder minder energiſche— 
Kraft erzeugt. 2 A 
Die nachſtehende Tabelle bezeichnet den 
Druck des Dampfes, feinen Umfang, fein 
Gewicht und die entſprechende Temperatur. 
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| Trug in a Volumen 
Kilogramm Temperatur in Litern 


Gewicht 
eines 


auf jeden nach eines Kubikmeters 
| Quadrat- Gelfins. Kilogramm] Dampf. 
a5 Centimeter. Dampfes. Kili 
=) Os | 82 » 3229 O10 
1 0 100 1700,00 1588 
2 2,066 is 899,91 11¹ 
3 3,100 135 620,74 17611 
4 4,133 145% 477,05 2,096 
5 9,165 158,3 389,38 2,868 x 
G 1200 160 329,69 3,033 +3 
xi Tyass 166,4 286,70 3,489 $ 
8 204 | 1725 254,97 Boe ;M 


Sagt man, der Dampf hat eine Atmoſphäre, 
fo heißt dies: er bewirkt auf jeden Quadrate 
centimeter des Keſſels einen Druck von 
1,033 Kilogramm und ſeine Temperatur hält 
in dieſem Falle 100 Grad. Um den einheit⸗ 
lichen Druck des Dampfes bei jeder anderen 
Temperatur zu erhalten, hat man die Atmo- 
ſphärenzahl durch 1,033 zu multipliziren. Zum 
Beiſpiel: Welches iſt der Dampfdruck auf 
jeden Quadratcentimeter, wenn die Spannung 
5 Atmoſphärxen beträgt? 
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{ j der Dampf auf den Kolben eines Dampf⸗ 
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A033 84 Kilogramm. Nach dieser 
Will man den Druck berechnen, mit welchem 
cylinders wirkt, ſo nimmt man die Hälfte des 
Durchmeſſers, multiplizirt dieſe mit ſich ſelber 


und das Produkt mit 3,14 und erhält fo den 
Quadratinhalt des Kolbens. Dieſes mit der 


Atmoſphärenzahl und 1,033, dem Gewicht des 


Druckes von einer Atmoſphäre, multiplizirt, 
ergiebt das gewünſchte Reſultat. Der Kolben 
habe 25 Centimeter Durchmeſſer und der 
Atmoſphärendruck ſei 3, ſo hätte man zu rechnen: 


5 Gentimeter 125 x 125 = 314 — 


490,62 Quadratcentimeter, 490,62 x< 1,033 x 3 
= 1520,93 Kilogramm Druck. 

Benutzt man die Tabelle, jo hat man jedoch 
nur den Flächeninhalt des Kolbens mit der 
Ziffer, welche die zweite Kolonne der Tabelle 
angiebt, zu multipliziren, alfo 490,62 x 3,1 = 


1520,93 Kilogramm Druck. 


Man unterſcheidet Dampfmaſchinen, welche 
mit Hochdruck, Mitteldruck und Niederdruck ar— 


beiten. Dieſe Eintheilung hängt von dem höheren | für 
oder niederen Druck des Dampfes im Keſſel] Kalkula⸗ 
ab. Niederdruckmaſchinen arbeiten ihrer Kon- | tion: Un- 
ſtruktion entſprechend mit 141 ½ Atmoſphären, | fere Ma- 
Mitteldruckmaſchinen mit 2—3 Atmoſphären, ſchine hat 


Hochdruckmaſchinen mit 4—8 Atmoſphären und 
darüber. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß 1 Kubik⸗ 
centimeter deſtillirtes a bei 100° C. 


1,700 Liter oder 1700 Kubikcentimeter Dampf | von 
erzeugt, und zwar unter dem Druck einer At- und Kol- 
1 Liter oder 1 Kilogramm Waſſer! bengang 


moſphäre. 
erzeugt demnach 
1700 Liter Dampf 
bei 100“ und mit 
demſelben Gewicht. 
Ein einziger Liter 
Dampf beim Druck 
von einer Atmo- | 
ſphäre wiegt folg- 


5 genau zu bestimmen und 
üt die zweite Spalte der Tabelle berechnet, | Hinſicht auf den Kohlenpunkt zu fal 
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deren Wenden ij 
kuliren 
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ſich nach der folgenden Tabelle richten, um die | aber um ein ganz 


Menge des Dampfes kennen zu lernen, den 
jedes Kilogramm Brennſtoff unter einem Keſſel 
von Eiſenblech erzeugt. 


Menge des 
Dampfes, welchen 
jedes Kilogramm 
dieſer Brennſtoffe 

erzeugt. 


Namen der Brennſtoffe. 


Gewöhnlicher Torf . 1,,—2 Kilogr. 


Verkohlter Torri 5 
An der Luft getrocknetes Holz. 2,7 7 
Am Feuer getrocknetes Holz . dr " 
Gewöhnliche Holzkohle 576 i 
Trockene Holzkohle. 6,0 n 
Geringe Steinkohle 5,0 u 
Gute Steinkohle . 6,5 „ 
Koks TR, To n 
Beijpiel 


die 


einen 
Kolben 

durch⸗ 

meſſer 
fi 8 


N = 


lich /o = 0,58 z 
Gramm und 1 Ku- : 
bikmeter 1000 ma 5 
mehr, d. i. 0,5882 


Kilogramm. 
Wünſcht man zu 
wiſſen — was bei 


einandernieten au den Enten verbunden werden. 
) x \ t Seltener verbraucht man Kupfer; zwar ift diejes 
ei gut eingerichteten Heizungen kann man |in den meiſten m den veſſer als Eiſen, 
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Seit 


edeutendes theurer. 
einer Reihe von Jahren wird hin und wieder 
Stahlblech zur Herſtellung von Dampfkeſſeln 
verwendet, weil es größere Feſtigkeit beſitzt als 
Eiſen und daher in dünneren Platten benutzt 


werden kann. Indeſſen ſind dies auch nur 
noch Ausnahmefälle, obgleich ſich dieſes Material 
ſehr gut bewähren ſoll. Hinſichtlich der Form 


hat man zu berückſichtigen, daß von derſelben ; 


te Haltbarkeit und das Verdampfungsvermögen 

zugleich abhängen. Ein Keſſel ſoll die größte 
Sicherheit gegen das Zerſpringen bieten, Toll 
aber auch in beſtimmter Zeit eine beſtimmte 
Menge Dampf produziren können. Die größte 
Sicherheit bietet ein Keſſel, je regelmäßiger und 
abgerundeter ſeine Form iſt, das Verdampfungs⸗ 
vermögen nimmt aber zu, je größer die Ober⸗ 
fläche iſt und jemehr dieſelbe von einer regel⸗ 
mäßigen Form abweicht, indem dadurch die 
Berührungsfläche für das Feuer vergrößert 
wird. Um eine möglichſt voll⸗ 
kommene Erfüllung dieſer beiden 
Erforderniſſe zu erzielen, hat man 
verſchiedene Formen und Kon- 
ſtruktionen von Dampfkeſſeln er⸗ 
dacht, je nachdem der Zweck der 
Maſchine, zu welcher ſie beſtimmt 
ſind, es erheiſcht. 

Man kann die Keſſel ihrer 
Form nach in folgende Klaſſen 
bringen: 1. Die Wagens oder 
Kofferkeſſel nach Watt, in der 
Form eines vierſeitigen, an beiden 
Enden geſchloſſenen 
Rohres, die Seiten— 
wände und der 
Boden etwas nach 
innen gebogen. 
Dieſe, die älteſte 
Form, iſt nur noch 
wenig im Gebrauch 
und für ganz ge- 
ringe Dalpfpan⸗ 
nung verwendbar, 
weil der Druck des 
Dampfes das Be- 


ſtreben hat, die 


Keſſelwände eylin⸗ 


der Kalkulation W PINS deriſch auseinander 
des zu verwenden- eine A u drücken. Offen⸗ 
den Feuerungs— WS \ \ W RS Ss ar ift Die Form 
materials ſehr oft des Keſſels eine 
vorkommt — wie ſchwer das Gewicht des von 120 Centimeter, macht in der Minute entschieden ungünſtige und allerhöchſtens für 


Dampfes ift, welcher bei jedem Kolbengange 25 Touren = 50 Kolbengänge und arbeitet mit 
im Cylinder verbraucht wird, jo hat man den 3 Atmoſphären. Wieviel würden wir an guter 
Quadratinhalt des Kolbens mit dem Gange Steinkohle zu ihrer Speiſung pro Tag bei 
zu multipliziren, um das Volumen des ein-10ſtündiger Arbeitszeit verbrauchen? 


tretenden Dampfes zu erfahren. Sodann er- 


Unſere oben ausgeführte Berechnung ergab 


ſieht man aus der Tabelle, wie viel der Kubik für jeden Kolbengang ein Verbrauchsgewicht 
meter Dampf von der erforderlichen Spannung an Dampf zu 3 Atmoſphären Spannung von 


wiegt, wonach man das Einheitsgewicht des Ver- | 0,095 Kilogramm. 


Auf die Minute berechnet 


brauchs durch Multiplikation herausrechnet. Be- beträgt dies: 


halten wir unſer oben gebrauchtes Beiſpiel weiter 
bei und fügen nur hinzu, daß der Kolbengang 


50 Kolbengänge x 0,095 = 0,475 Kilogr. 
pro Stunde 60 x 0,475 = 28,5 ý 


120 Centim. betrage. Die Rechnung geftaltet fich: | pro Tag al Std. 10 x 28,5 = 285 " 


128 1 


2,5 x 3,14 
meter <120 Centimeter (Kolbengang)=0,05887 
oder rund 0,0589 Kubikcentimeter Dampf-Ver⸗ 
brauch. Nach Spalte 5 der Tabelle wiegt aber 
1 Kubikmeter Dampf von 


490,62 Quadratcenti-[Da nun 1 Kilogramm gute Steinkohle 6,5 Kilo- 
meter Inhalt des Kolbens, 490,62 Quadratcenti- [gramm 


Dampf erzeugt, jo beträgt der Kohlen- 
44 Kilogr. 
Das Verhältniß iſt keineswegs überall an⸗ 


verbrauch in einem Tage TE = 


3, Atmoſphären zuwenden, vielmehr nur bei Hochdruckmaſchinen 


1,611 Kilogramm, mithin 0,0589 & 1,611 er- ohne Expanſion. Bei Kondenſatiousmaſchinen, 


giebt 0,095 Kilogr. Dampfverbrauch 
Kolbengang. 

z tegen dergarten Bereikunngenwerhen 
für jeden Beſitzer von Dampfmaſchinen von 
Wichtigkeit ſein, weil er dadurch allein in den 


für jeden oder bei Maſchinen mit Expanſion ift die Be- 


rechnung eine weſentlich komplizirtere. 


II. Die Dampfkeſſel. 
Das Material, aus welchem man die Dampf⸗ 


Stand geſetzt ift, die Qualität der von ihm ver- keſſel gegenwärtig vorwiegend herſtellt, ift Eiſen⸗ 
wendeten oder zu verwendenden Heizmaterialien blech, wovon die einzelnen Platten durch Auf- 


1—17/ Atmojphären zu gebrauchen. 2. Die 
Walzenkeſſel mit äußerer Feuernng, auch Wool- 
ſche Keſſel genannt, haben die Form eines 
Cylinders mit ſphäriſchen Endungen und werden 
vorzüglich zur Erzeugung von Dämpfen mit 
hoher Spannung angewandt. Die Feuerung 
wird ſo angeordnet, daß das Feuer längs der 
Unterſeite des Cylindermantels nach hinten, 
dann an der einen Seite nach vorn zurück um 
den Keſſel herum und auf der anderen Seite 
nach hinten und zum Schornſtein geht. 3. n 
keſſel mit innerer Feuerung; bei dieſen liegt 
längs des Keſſels in der Mitte ein engerer 
Cylinder, welcher, mit Roſt und Feuerungs⸗ 
thüren verſehen, als Feuerrohr dient. Auch 
wendet man ſtatt einer oft 2 Feuerröhren an. 
Dieſe Keſſel, welche bei gleicher Größe eine 
größere Heizfläche als andere Keſſel haben, 
ſind unter dem Namen Cornwallkeſſel bekannt. 
Der Wunſch, den Keſſel möglichſt klein zu er⸗ 
halten und trotzdem eine große Heizfläche au 
erzielen, hat 4. zur Konſtrukion des Walzenkeſſels 
mit Siederöhren oder Bruilleurs geführt, wie 
po in obenſtehenden Figuren (Seiten- und 

orderanſicht) dargeſtellt ſind. Man bringt 
unterhalb des Keſſels 1, 2 oder auch 3 Röhren 


Verblüfft! 


(Mit Text auf Seite 24.) 


-Dirett 1% 5 
gewinnt dadurch eine größere Heiz flache ihn die Berdampfungsfäbigkeit ſtark beein⸗ 


* * 


welche mit dem Keffel Eommuniziven und; Seffelfteim, Sorge zu trage „ denn da berjelbe 
in die Wirkung des Feuers empfangen, die Warme jehr ſchlecht durchläft, fo wird durch 


2 


ſtoffes tigt haufig der Umftand Ler, daß ein 
wenn auch uur Heiner Theil deſſelben un— 
verbrannt als Rauch hinweggeführt wird. Man 
hat dagegen viele Vorkehrungen erſonnen, aber 
als jo recht praktiſch hat fidh im Allgemeinen 
wohl kaum eine bewährt. 

Dagegen kann ein gewiſſenhafter Heizer ſehr 
viel zu einer nach Möglichkeit vollkommenen Aus⸗ 
nutzung des Brennſtoffes beitragen, wenn er 
beim Aufwerfen einen Theil der Gluth nach 
hinten ſchiebt und die Kohle mehr nach vorn 
hinwirft. Die leichteren Kohlentheilchen, welche 
ſonſt durch den Zug fortgeriſſen werden und 
unverbrannt entweichen, entzünden ſich, indem 
ſie über die brennende Gluth hinwegſtreichen 
und erfüllen ſomit ihre Aufgabe. Wo man 
dichten, ſchwarzen Rauch aus dem Schornſtein 
ausſtrömen ſieht, ſollte man zunäichſt den 
Heizer ſcharf kontroliren. 

Jeder Dampfkeſſel muß endlich mit Vor⸗ 
richtungen verſehen ſein, durch welche man in 
jedem Augenblick erfahren kann, wie hoch der 
Waſſerſtand im Keſſel, wie groß die Dampf- 
ſpannung iſt, und ferner muß eine Vorrichtung 


und ſchützt gleichzeitig den Keſſel gegen Ab⸗ / trächtigt. , er 
nutzung. Von den Keſſeln mit Siederöhren | Die Einmauerung der Dampfkeſſel geſchieht 


find 5. die Keſſel mit Warmeröhren in der Bes meift in Oefen, die zum Theil aus feuerfeſten 
triebsweiſe dadurch unterſchieden, daß jih bei / Backſteinen beſtehen müſſen. Der Anordnung 
den letzteren das Feuer unter dem Hauptkeſſel des Feuerraumes und der Züge iſt ſchon bei 
befindet und beim Rücklauf erft die Wärme- den einzelnen Keſſelgattungen Erwähnung 
röhre umſpült; mitunter find mehrere jolcher | gethan; übrigens richtet fih diefe ganz nach 
Röhren vorhanden, zu denen die Feuergaſef der Größe und Konſtruktion des Keſſels. 
nach einander gelangen. 6. Vielröhrige Dampf- Unſere Illuſtration erläutert die Einmauerung 
keſſel (Lokomotivkeſſel) werden dann angewendet, eines Keſſels mit einem Siederohr, welche von 
wenn es darauf ankommt, ſchnell Dampf zu der gewöhnlichen etwas abweicht. Der Feuer 
erzeugen. Es find dieſes Walzenkeſſel mit | raum ift überwölbt und in der Mitte des 
flachen Böden und durchzogen von einergrößeren | Gewölbes ift ein Spalt. Zu beiden Seiten 
Anzahl (100—200) 1½ 2 ½ zölligen Metall- deſſelben find in dem Mauerwerk Kanäle anz 
röhren. Die Feuerung (Feuerbuchſe genannt) gebracht, die an der Vorderfläche des Ofens 
liegt vor dem einen Ende des Keſſels, das ausmünden, und durch eine Anzahl kleiner 
Feuer ſtreicht durch die Rohren und vorn direkt[ Oeffnungen mit der Spalte in Verbindung 
in den Kamin. Man verwendet fie vorzugs- ſtehen, damit die äußere Luft eintreten und 
weiſe zu transportablen Maſchinen, Lokomotiven | fid hier erwärmen kann, um dann zu den 
und Lokomobilen, ſeltener zu ſtationärenFeuergaſen zu gelangen. Der dieſen noch bei- 
Maſchinen an. 7. Stehende Keſſel werden gern | gemengte Rauch wird nun zum größten Theile 
da angewendet, wo wenig Raum vorhanden ift. verbrannt. Durch eine bis in die Nähe des vorhanden ſein, welche ſelbſtthätig verhindert, 
Dieſe haben die Form von Waſchkeſſeln, deren Spaltes reichende Zwiſchenmauer wird der daß die Spannung eine gewiſſe Grenze übers 
Wand jedoch oben am Rande nach außen ge⸗ Neft und der Feuerraum in zwei gleiche Theile ſteigen kann. Der Waſſerſtand muß möglichſt 
bogen tjt und einen Cylinder um den Keſſelſgeſchieden, damit der Roſt abwechſelnd beſchickt dem normalen, welcher an dem Keſſel durch 
herum bildet; innerhalb deſſelben, und gwari werden kann. Die Gaje gehen unter dem einen Strich vermerkt ift, gleichbleiben. Um 
tief unter dem Keſſel, befindet ſich dies zu kontroliren, wendet man 
der Feuerraum. Der Boden des hauptſächlich drei Mittel an: den 
Keſſels enthält eine Anzahl von Schwimmer, die Probirhähne und 
Siederöhren (Filld'ſche Röhren) von Glasröhren. Der Schwimmer beſteht 
2—3 Zoll Durchmeſſer. Dieſelben aus einem, auf der Oberfläche des 
hängen mit einem Flanſche am Waſſers ſchwimmenden Körper, an 
oberen Ende in dem Keſſelboden und dem ein Draht befeſtigt iſt, welcher 
find unten geſchloſſen. Der den durch eine Stopfbüchſe aus dem Keſſel 
Keſſel umgebende Mantel iſt doppelt, herausragt und mit einem Zeiger in 
fo daß der Feuerraum rings vem Verbindung ſteht, der auf einer 
Waſſer umſpült iſt. Endlich ſind Skala den Waſſerſtand beliebig ver- 
8. die Schiffskeſſel (ſ. nebenſtehende größert anzeigt. Probirhähne ſind 
Abbildung) zu erwähnen. Es ſind einfache, kleine Hähne, die gewöhnlich 
dies Keſſel mit einem Feuerraum, an der vorderen Endfläche angebracht 
deſſen Wände vom Keſſelwaſſer um⸗ ſind und zwar ſo, daß einer auf dem 
ſpült werden und ſo einen weſent— Niveau des höchſten, einer auf dem 
lichen Theil der Heizfläche bilden. des niedrigſten zuläſſigen Waſſer⸗ 
Aehnlich wie mit den Heizflächen ſtandes fidh befindet. Beim Oeffnen 
verhält es ſich auch mit den Zügen. darf der obere kein Waſſer, der 
Der äußere Mantel reicht daher ein untere muß aber Waſſer ablaſſeu. 
entſprechendes Stück über den inneren Die Glasröhre oder das Waſſer⸗ 
Keſſelrand hinaus und ift oben qe- ſtandsglas befindet ſich analog der 
ſchloſſen. Der Rauchabzug befindet Probirhähne angebracht und iſt 
ſich am unteren Ende des Keſſel⸗ eben nichts als eine kommuni— 
mantels. : zirende Röhre, an welcher man 
Jeder Dampfkeſſel darf nur zu etwa 3‘ Keſſel hin abwärts in den Raum, der das] das Steigen und das Sinken des Waſſers 
feines Rauminhalts mit Waſſer gefüllt werden, Siederohr birgt, und endlich durch den Fuchs-ableſen kann. Es befinden fih an jedem 
damit ¼ für den Dampf bleiben. Daß der gurj bau hinten in die Eſſe. Dampfkeſſel mindeſtens zwei verſchiedene 
Maſchine gehende Dampf nicht zuviel Waſſer⸗ Der Keſſelherd wird aus guten, feſten | Waſſerſtandsanzeiger und nach ihren Angaben 
theile mit fid) fortreißt und möglichſt trocken jet, | Ziegelſteinen aufgemauert, die Kanäle und der wird das Zupumpen des Waſſers vom Heizer 
bringt man häufig noch einen beſonderen Auf⸗ Feuerraum mit Chamotteziegeln verblendet. veranlaßt. Zum Zupumpen bedient man ſich 
ſatz, den ſogenannten Dom, auf dem Keſſel an Zum Ausfüllen aber thut man gut, fih mög- gewöhnlich einer Maſchinenpumpe. Gewöhnlich 
und leitet von dieſem aus den Dampf zu dem lichſt lockerer, geringerer Ziegelſteine zu bedienen, | ſind mehrere Pumpvorrichtungen angebracht, 
Cylinder. Das Waſſer muß fortwährend alle weil dieſe weniger gute Wärmeleiter und umſof meiſtens eine Pumpe und ein Injektor (wie 
Theile der Keſſelwand bedecken, welche außen beſſere Wärmehalter find. übrigens geſetzlich vorgeſchrieben). 
von heißen Gaſen berührt werden, ſonſt iſt Roſte, Feuerzüge und Aſchenraum ſind, wie Zur Erkennung der Dampfſpannung im 
Gefahr vorhanden, daß dieſelben glühend werden, erwähnt, je nach der Art des Keſſels ver- Keſſel bedient man fich des Manometers, deren 
wodurch die Feſtigkeit des Keſſels geſchwächt | fchieden. Bei Niederdruckmaſchinen foll dieſes verſchiedene Arten giebt. Die gebräuch⸗ 
wird, auch unter Umſtänden eine Exploſion Roſte pro Pferdekraft 7 bis 8 Quadratdecimeter lichſten find die Federmanometer. Hierbei 
herbeigeführt werden kann. Enthält das Speiſe⸗ meſſen, der Querdurchſchnitt der Kanäle beträgt | wirkt der Dampf auf eine Feder, welche mit 
waſſer Kalk, jo ſchlägt ſich dieſer an den Keſſel⸗ etwa den vierten Theil der Roſtfläche. Die einem Zeiger in Verbindung ſteht; dieſer zeigt 
wänden als harte Kruſte, den Keſſelſtein, Tiefe des Aſchenraumes hängt von der Länge | auf einem Zifferblatte die Stärke des Druckes 
nieder. Hat dieſer eine gewiſſe Dicke erreicht, | des Roſtes ab. Oft verlängert er fich in Form fan, welche der Dampf auf die Feder übt. 
ſo muß er beſeitigt werden was durch Los⸗ einer Wölbung in der ganzen Länge der Damit die Dampfſpannung nie eine Größe 
ſchlagen mit Hammer und Meißel, oder durch Feuerung, um den Zug zu verſtärken. Die erreiche, welche für die Feſtigkeit des Keſſels 
chemiſche Löſungsmittel geſchieht. Zur Reinigung Höhe der Schornſteine wechſelt von 20 bis gul gefährlich ift, werden die Sicherheitsventile 
des Keſſels, die bei geregeltem Betriebe minde⸗ 35 Metern und der Querſchnitt des oberen angebracht. Dieſe Ventile werden durch Ge- 
ſtens jeden Monat einmal geſchehen ſollte, ſteigt Ausganges muß, im Fall die Höhe nicht wichte oder Federn belaſtet, welche gerade jo 
ein Arbeiter durch ein für dieſen Zweck im A) Meter überſchreitet, ungefähr den fünften ſchwer find, daß fie fid) öffnen, wenn die 
Keſſel angebrachtes Loch mit verſchließbarem Theil der Roſtfläche betragen. Bei größerer Dampfſpannung eine Höhe erreicht, welche 
Deckel, das Mannloch, in den e e iſt der obere Querſchnitt ungefähr dem nicht überſchritten werden ſoll. Soll die 
leerten Keſſel. Von großer Wichtigkeit ift es ſechſten Theil der Fläche gleich zu halten. Dampfſpannung, nachdem die Ventile fich cin- 


jedenfalls, für die Reinigung, namentlich vom] Zum Verluſt an dem Effekt des Brenn⸗ mal geöffnet haben, nicht ferner anwachſen, jo 


wieder. Da die Aufgabe der Sicherheitsventile 
eine ſehr wichtige iſt, ſo iſt beſonders darauf 
zu halten, daß ſie ſich ſtets in gutem Zuſtande 
befinden. 


Dampfkeſſel-Exploſionen. 

Die Dampfkeſſel⸗Exploſionen gehören zu 
den Nachtſeiten der Induſtrie und es iſt ein 
unerfreulicher Zuſtand, daß wir, nachdem die 
Dampfmaſchine bereits über hundert Jahre 
alt iſt, trotzdem noch keine abſolute Sicherheit 
gegen die verheerenden Keſſelexploſionen beſitzen. 

Die Erſcheinungen, welche Dampfkeſſel⸗ 
Exploſionen darbieten, ſind ſehr mannigfache 
und ſtimmen wohl nicht bei zweien überein. 
Meiſt wird der Keſſel in der Art zerriſſen, 
daß einzelne Stücke deſſelben weit fort 
geſchleudert werden, während der größere Theil 
deſſelben in ſeiner Lage verbleibt. In einzelnen 
Fällen wird der ganze, Tauſende von Kilo- 
gramm wiegende Keſſel, nachdem Stücke davon 
fortgeflogen, aus ſeiner Einmauerung heraus— 
geriſſen und eine ganze Strecke weit von der 
Stelle gerückt. Die Gefahren bei einer Keſſel— 
erplofion und die Zerſtörungen, welche fie 
bewirkt, werden veranlaßt durch die mit großer 
Gewalt umhergeſchleuderten Keſſel- und Mauer— 
ſtücke, durch den Dampf und das heiße Waſſer, 
die dem zerſtörten Keſſel mit Vehemenz ent- 
ſtrömen. 

Wenn auch nicht jeder an einem Dampf- 
keſſel entſtandene Bruch gerade eine Exploſion 
herbeiführt, ſo birgt er doch in hohem Maße 
die Gefahr dazu in ſich. Es iſt alſo in ſolchen 
Fällen doppelte Achtſamkeit geboten. Trotzdem 
find die Urſachen, welche den Bruch eines 
Keſſels veranlaſſen, zu unterſcheiden von ſolchen, 
die eine wirkliche Exploſion mit ihren ver— 
heerenden Folgen herbeiführen. 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind 
die Bleche ſtets in ſolcher Stärke zu wählen, 
daß fogar für eine doppelt fo große Dampf- 
ſpannung, als ſie der Keſſel im Gebrauche 
auszuhalten hat, keine Gefahr vorhanden ſein 
darf. Wenn daher die Sicherheitsvorkehrungen 
gut funktioniren, jo ilt mit Sicherheit voraus: 
zuſagen, daß bei neuen Keſſeln ein Zerreißen 
nicht ſtattfinden kann, weil die ganze Gewandung 
dem Dampfdrucke größeren Widerſtand ent- 
gegenſetzt. Je länger ein Keſſel aber im 
Gebrauche iſt, um ſo mehr iſt er den Einflüſſen 
des Feuers und des Waſſers ausgeſetzt, welche 
auf ſeine Feſtigkeit von ſchwächender Wirkung 
ſind. Solange der außen von den Feuergaſen 
beſtrichene Theil des Keſſels innen rein, d. i. 
frei vom Keſſelſtein, und ſtets unter dem 
Niveau des Waſſerſtandes liegend, gehalten 
wird, kann eine nachtheilige Erhitzung des 
Bleches nicht eintreten. Iſt aber ſoviel Waſſer— 
mangel vorhanden, daß einzelne Stellen der 
Keſſelwände rothglühend werden, jo tritt eine 
nicht unbedeutende Gefahr des Berſtens ein; 
denn im Zuſtande der Rothgluthitze hat das 
Eiſen nur etwa den dritten Theil ſeiner 
normalen Feſtigkeit. 

Aber auch wenn eine ſtarke Schicht von 
Keſſelſtein ſich an den Wänden abgeſetzt hat, 
kann der Keſſel, ſelbſt bei normalem Waſſer— 
ſtande, rothglühend werden. Der Keſſelſtein 
hält nämlich die Wärme feſt, weil er zu den 
ſchlechten Wärmeleitern gehört; dadurch wird 
es leicht möglich, daß das Blech, übermäßig 
erhitzt, zum Glühen gelangt. Nun hat das 
Glühendwerden aber nicht blos den Nachtheil, 
daß die Stellen vorübergehend ihre Feſtigkeit 
verlieren, ſondern dieſelben werden dadurch 
dem Oxydationsprozeſſe ausgeſetzt, fie blättern 
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Dampf entweicht, wie gleichzeitig neu gebildet unrichtigen Anlage der Züge 
wird. Sinkt die Dampfſpannung im Keſſel, J ſolche etwa auf einzelne 
ſo ſchließen ſich die Ventile natürlich alsdaun] die Wirkung einer Stichflamme erzeugen können ihrem ſpeziellen Berufe gemacht haben. 
und die Keſſelwand oft in ſehr kurzer Zeit] dieſem Zwecke Haben ſich ieit einer Reihe von 
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völlig durchbrennen und zerſtören. 

Das Waſſer wirkt, wie ſchon angedeutet 
wurde, durch ſeinen Kalkgehalt nachtheilig, am 
ſchlimmſten aber durch ſein Verhalten zum 
Eiſen, weil es Roſt erzeugt. Man ſorge 
namentlich dafür, daß man ſäurefreies Waſſer 
zur Keſſelſpeiſung benutze. Sehr zweckmäßig 
iſt es, ſolch' Waſſer mit einer Miſchung von 
Potaſche oder Soda und Chlorbarium zu ver- 
ſetzen. Auch von außen treten oft nachtheilige 
Einwirkungen auf, wenn aus undichten Stellen 
der Dampfrohrleitung Waſſer immer auf die⸗ 
ſelbe Stelle des Keſſels tropft. Selbſt durch 
das Mauerwerk des Keſſelofens hindurch äußert 
dies ſeinen ſtörenden Einfluß durch Verroſten. 
Von gleichem Nachtheil ſind undichte Stellen 
am Keſſel ſelbſt, welche das Waſſer durchſickern 
laffen. Alle dieje Vorkommniſſe ſollten nicht 
ſo leicht genommen werden, wie dies leider 
häufig genug zu geſchehen pflegt. 

In Folge des fortwährenden Erwärmens 
und Erkaltens der Keſſel bleibt die Maſſe des 
Materials durch die Ausdehnung und Zu— 
ſammenziehung in ſteter innerer Bewegung. 
Es iſt daher nöthig, daß durch richtige Kon— 
ſtruktion und ſorgfältige Arbeit, namentlich 
beim Lochen und Vernieten der Bleche, dieſem 
Uebel entgegengearbeitet werde. Wiewohl von 
manchen Seiten das Gegentheil behauptet wird, 
halten wir dafür, daß das Bohren der Niet: 
löcher dem Stanzen für die Dauerfeſtigkeit 
durchaus vorzuziehen ſei. 

Aus dem Angeführten erhellt zur Genüge, 
wie unausgeſetzt die Feſtigkeit eines Keſſels 
durch den Gebrauch angegriffen wird, und ſo 
kann es kaum wundernehmen, wenn eine ſolche 
ſchadhafte Stelle der Spannung des Dampfes 
nicht mehr zu widerſtehen vermag. Es tritt 
ein Berſten der Keſſelwandung ein. Iſt die 
entſtandene Oeffnung von geringer Größe, ſo 
entweicht aus derſelben Dampf oder Waſſer 
mit großer Heftigkeit, oder beides zugleich, was 
natürlich für den Wärter und andere in der 
Nähe befindliche Perſonen gefährlich genug 
werden kann. Tritt indeſſen nichts Weiteres 
ein, ſo wird ſich der Keſſel ganz oder theilweiſe 
entleeren und die Gefahr iſt vorüber. Iſt aber 
die Dampfentwickelung und die Spannung zu 
groß, als daß der Dampf durch den Riß Ab- 
zug genug finden kann, oder entwickelt ſich zu 
ſchnell neuer Dampf, ſo wird die Exploſion 
mit ihren zerſtörenden Folgen unfehlbar den 
Abſchluß bilden. 

Es würde zu weit gehen, wollten wir auf 
die Theorieen der Exploſion weiter eingehen, 
umſo mehr, als dies doch nur Hypotheſen ſind. 
Wir wenden uns daher einer Betrachtung der— 
jenigen Einrichtungen zu, welche zur Ver— 
hütung von Dampfkeſſel-Exploſionen als ge— 
eignet erſcheinen dürften. 

Auf die Frage, wie man ſich gegen eine 
Exploſion ſchützen kann, lautet die Antwort, 
welche wir geben können, kurz und bündig: 
„Man befolge die in dem oben Mitgetheilten 
gegebenen Anweiſungen ſtreng und gewiſſen— 
haft.“ Um dies aber durchführen zu können, 
bedarf es einer unausgeſetzten, ſorgfältigen 
Ueberwachung des Keſſels und aller Vorgänge 
daran. Dieſe zu bethätigen iſt die Aufgabe feid, darf ich Euch vielleicht doch einmal als 
des Keſſelwärters. Da aber trotz der Jorge] Mann und Frau anſehen, komm' herein und 
fältigſten Beaufſichtigung fih ſchadhafte Stellen ſſpreche zu ihr.“ Ich war kaum eingetreten 
einſchleichen können, von denen man nichts] und für einen Augenblick Angeſicht zu Angeſicht 
bemerkt, muß man in regelmäßigen Zeiträumen mit meiner Frau geweſen, als ſie ihren letzten 
den Keſſel von Innen und von Außen einer] Athemzug that. Seitdem find mir alle Ge- 
genauen Beſichtigung und Prüfung unterziehen, danken an's Heirathen entflohen.“ 
denn nur auf dieſe Weiſe läßt fid) konſtatiren, 


Jahren in allen deutſchen Induſtriebezirken 
Vereine gebildet, welche für die regelmäßigen 
Reviſionen angeſtellte Techniker unterhalten. 
Die Erfolge, die man auf dieſem Wege erzielt 
hat, ſind ganz vortreffliche. Bei den Keſſeln, 
welche den Vereinsreviſoren unterſtellt ſind, 
kommen keine Exploſionen vor. Man hat alfo 
den gewünſchten Schutz und zwar in der ein⸗ 
zigen, überhaupt möglichen Form. Der geringe 
Koſtenaufwand wird jedoch reichlich aufgewogen 
durch die Vortheile, welche den Beſitzern der 
Dampfkeſſel erwachſen, einmal durch die ver⸗ 
bürgte Sicherheit ihrer Keſſel, dann aber auch 
durch die Rathſchläge der Vereins-Ingenieure 
hinſichtlich des ökonomiſchen und rationellen 
Betriebes ihrer Maſchinen und Keſſel. 

Der Raum mangelte uns, das Thema mit 
der Ausführlichkeit zu behandeln, welche der 
Gegenſtand wohl erheiſcht. Sollten ſich daher 
für Einen oder den Anderen unſerer geehrten 
Leſer beſondere Fragen daran knüpfen, ſo ſind 
wir gern zu eingehenderer Beantwortung der— 
ſelben bereit. 


Wie die Koreaner trauern. 

Geht mau durch die Straßen von Seoul, 
ſo wird man oft Figuren begegnen, die von 
Kopf bis zum Fuß in graugelbliche Sacklein— 
wand gekleidet ſind, mit hellgelben, breit— 
krämpigen Hüten auf ihren Köpfen; Menſchen, 
die überdies ihre Identität verheimlichen, ins 
dem ſie einen über Holzſtücke gezogenen Streifen 
Sackleinwand vor ihre Geſichter halten. Dies 
ſind Trauernde. Im Jahre 1882 fand ein 
Reiſender, der an der nordöſtlichen Küſte 
landete, die Beamten und ſämmtliche Eins 
wohner in dieſer traurigen Maskerade. Die 
Bevölkerung trauerte für die Königin. 

Welch' tiefen Einfluß dieſe vorgeſchriebene 
Sitte auf das Leben der Bevölkerung ausübt, 
wird durch folgende Erzählung eines alten 
Junggeſellen illuſtrirt, der gefragt wurde, 
warum er ſich niemals ein Weib genommen. 

„Meine Eltern und ich ſelber,“ ſagte er, 
„wünſchten, daß ich heirathen ſollte, und da 
fidh eine paſſende junge Dame gefunden, fand 
unſere Verlobung ſtatt. Dann ſtarb mein 
zukünftiger Schwiegervater und wir mußten 
natürlich 3 Jahre warten. Ich hatte kaum 
meine Trauer abgelegt, als ich den Verluſt 
meines eigenen armen Vaters zu beweinen 
hatte; nothwendigerweiſe mußte wiederum 
3 Jahre gewartet werden. Als dieſe um waren, 
erkrankte die Mutter meiner Braut und ftarb 
und waren wir mithin gezwungen, unſere 
Vermählung um weitere 3 Jahre zu verſchieben. 
Endlich hatte ich das Mißgeſchick, meine eigene 
theure Mutter zu verlieren, was natürlich eine 
weitere Verſchiebung der Hochzeit nöthig machte. 
Viermal drei macht 12 und dieſe Reihe von 
Jahren war über unſere Häupter verſtrichen 
und hatte uns Beide um ſo viel älter gemacht. 
Um dieſe Zeit erkrankte meine Braut und als 
ſie im Sterben lag, ging ich zu ihr, um ihr 
einen letzten Beſuch abzuſtatten. Mein künftiger 
Schwager empfing mich an der Thüre und 
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Dar Twain... (Zu unferem Bilde auf 
1 N Twain (Pfeudonym für 


foer Humoriſt, geboren am 30. November 1835 


zu Florida im Staat Miſſouri, erlernte daſelbſt . 


das Druckergeſchaͤft, ſchrieb bald ſelbſt Artikel | 
für Zeitungen und führte dann ein abenteuer⸗ 

liches Wanderleben. Er arbeitete eine Reihe 

von Jahren als Matroſe auf einem Miſſiſſippi⸗ 
dampfer, begab ſich dann nach Newada, wo 

er ſich mit wechſelndem Glück in den Silberminen 
umhertrieb, beſuchte Kalifornien und verweilte ſogar 
Er Zeit als Korreſpondent auf den Sandwichs⸗ 
inſeln. Nach ſeiner Rückkehr hielt er Vorleſungen 
an verſchiedenen Orten und veröffentlichte dann das 
erſte Bändchen ſeiner geſammelten humoriſtiſchen 
Skizzen unter dem Titel: „The celebrated jumping 
frog of Calaveras, and other sketches“, das ihn mit 
einem Schlage zum populärſten Schriftſteller machte. 
In demſelben Jahre machte er noch eine Geſellſchafts— 


reeiſe durch Europa und einen Theil von Vorderaſien 


mit und beſchrieb dieſelbe in dem halb ernſthaft, halb 
humoriſtiſch⸗ſatiriſchen gehaltenen Werk „The Inno- 
cents abroad, or the new pilgrim's progress“ (1870), 
das in Europa nur geringen Beifall, deſto größeren 
aber in Amerika fand. In der Folge ſetzte er ſeine 
Vorleſungen, wie ſeine literariſche Thätigkeit mit 
beſtem Erfolge fort und übernahm zugleich eine 
humoriſtiſche Spalte in dem „Galaxy Magazine“. 
Von ſeinen übrigen Schriften, in deren Humor die 
Uebertreibung das Hauptelement- bildet, find noch zu 
erwähnen: „Mark Twain’s pleasure-trip on the 
continent“ (1871), „Burlesqueautobiography“, „Flush 


times in the silvermines“, „Screamers, a gathering 


of scraps (ſämmtlich 1871), „The Innocents at home 

und „Roughing it“ (1872); 

u Sr (eine trefflich erzählte Knabengeſchichte, 
ib). 

Ein Troſt. Ein Herr, der von einem Hunde 
gebiſſen worden iſt und die Tollwuth zu bekommen 
fürchtet, reiſt nach Paris, um Paſteur zu konſul⸗ 
tiren. Der berühmte Gelehrte unterſucht ihn genau 
und fragt ihn nach allen Umſtänden; ſchon greift 
er zum Spritzchen, um ihn zu impfen, da hält 
er noch einmal an und fragt den Patienten, was 
für einen Beruf er habe. „Weinhändler“, ſagt 
dieſer. — „Dann reiſen Sie ruhig nach Hauſe,“ 
tröſtet ihn Paſteur, „ein Weinhändler bekommt 
nie die Waſſerſcheu!“ 

Die die Alten ſungen. Vater (in die Kinder: 
ſtube tretend): „Was habt Ihr denn heut für einen 
Streit und Getöſe?“ — Der kleine 
Georg: „Ach, nichts, Minchen und 
ich ſpielen nur Mann und Frau.“ 


Togogriph. 
Ein Spruchgeſang, dem Bibeltext 
entnommen, 
Wird's, wenn der Zeichen zwei hinzu 
noch kommen 
Zu einem Thierchen, die im Wort 
zuletzt, 3 
Wenn man ſie richtig hat hinein- 
geſetzt. 
Das Thierchen wird von Nieman⸗ 
dem geſchätzt, 
Weil's Sachen, oft von großem 
Werth, zerfetzt. 
Auflöſung folgt in nachſter Nummer. 


Charade. 


Das Erſte hielt der Krieger 
Einſt heilig, hoch und werth, 
Der Herrſcher wie der Sieger 
Ward hoch damit geehrt. 


Jetzt — o du mußteſt ſinken, 
Du alte Heldenzeit! — 
Seht's am Inſekt ihr blinken, 
Auch Gäſte lockt es heut'. 


Die Letzten ruft die Bibel 
Dem Menſchen warnend zu; 
Das Ganze ſchützt vor Uebel, 
Begünſtigt Schlaf und Ruh'. 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 


„The adventures of 
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. Ü˙ 22 ⁵˙» —:.. 0 


„Nun Adieu, lieber junger Freund, kommen Sie 
hübſch wieder und bleiben Sie nicht ſo lang.“ 


Auflöſung des Preis-Nüthſels 


aus Nr. 1: 
Braunſchweig. 


—— 


——— en nn me 


Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 


Scherzaufgabe. 


Wer hat gewöhnlich Raupen im Kopf! 


Aufloſung folgt in nächſter Nummer. 


Auflöſung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer: 
In der Suppe. 


Auflöfung des Rebus aus voriger Nummer: 
Flügeladjutant. 


en Haſenſcheuche erblickt, deren Kopf mit einem 


Berbtüfft! Gu unſerem Bilde auf Seite 2 l.) 
Sehen wir recht? Sft der Burſche unſeres 
heutigen Bildes nicht derſelbe der vor Kurzem, 

an einem Krautfelde vorübergehend, eine 


Kaſtorhut geſchmückt ift, nobler als feine eigene 
Mütze, und der, kurz refolvirt, über den Zaun 
ſteigt, ſagt: „Sie verzeihen ſchon“ — und 
feine Mütze mit dem Hute der Scheuche ver- 
tauſcht? — Ja, er iſt's! — Derſelbe Burſche. 

Und da tritt er beim Grundwächter ein — um nach 

Arbeit zu fragen und nebenher „auch um ein Biſſerl 

was“ zu bitten. — Herr des Himmels! welche Fügung! 


|— Muß der Grundwächter gerade der Beſitzer des 


Krautfeldes und derſelbe ſein, der die Scheuche mit 
einem eigenen Kaſtorhut geſchmückt hat! Da iſt's 
reilich kein Wunder, wenn der Schuſter⸗Grundwächter 
bald den Burſchen, bald den Hut anſtarrt und = 
„verblüfft“ darüber nachdenkt, wie diefe Beiden au 
ihrem Lebenswege zuſammengekommen ſind? Nun, 
der Grundwächter ift ein geſcheidter Mann, wår er 
ſonſt Grundwächter geworden? Er wird's wohl 
endlich errathen — nah und nach lächeln — endlich 
laut auflachen und ſagen: „Du haſt doch meine 
Haſenſcheuche vor Verkältung und Schnupfen Dbe- 
wahrt?“ — „Mein Schlapphut ſteht ihr wohl und 
hält wärmer wie der Kaſtor,“ wird der Burſche 
ſagen — und Beide werden verſtändnißvoll nicken: 
„Ja, die Wege des Schickſals ſind wunderbar“ — 
und manchmal iſt auch kein übler Humor dabei! 
Auf der Reife, Reiſender: „Ich habe gehört, 
daß auf der Alpe hier der Sonnenaufgang ſo prächtig 
zu ſehen iſt; ich möchte das Naturſpiel genießen. 
Wann geht die Sonne hier gewöhnlich auf?“ — 
Bauer: „Meiſtens in der Fruah.“ 
Verhinderungsgrund. Frau: „Nun, Du kommſt 
ja gar bald vom Vogelſchießen heim; haſt Du denn 
nicht das große Feuerwerk mit anſehen wollen?“ — 
Bauer: „Ach! das können ſie heute Abend nicht 
loslaſſen — es iſt ja ſo dunkel draußen, daß kein 
Menſch etwas davon ſehen würde.“ 


Haus wirthſchaſtliches. 

Eine gute Möhelwichſe. Dieſelbe De- 
ſteht aus 1 Theil weißen Wachſes und 8 Thei⸗ 
len Petroleum. Man läßt dies auf einer heißen 
Platte — nicht über offenem Feuer — in einem 
irdenen Gefäß ſchmelzen und trägt die Zu⸗ 
ſammenſetzung, ſo lange ſie noch heiß iſt, dünn 
auf das Holz auf. Das Oel verflüchtet und läßt 
einen ſehr dünnen Ueberzug von Wachs zurück, 

den man mit einem trockenen Tuch⸗ 
lappen leicht reibt. 


Auflöfung d. Schachaufgabe Nr. 1. 


Weiß. Schwarz. 
1) L. G3 - 07 1) K. E 6 - D 5 
tF od. A. u. B. 
s 2) D. D1 - B34 2) Beliebig. 
n 3) Dame oder Läufer ſetzt Matt. 
H A. 
= P 1) F 5 -F 4. 
2 Be 35 G O aigat ee 
N F 4 . — A 
9 D. D1— 6 4 ſetzt Matt. 
<> B. 
. TA a? 1) D7 nimmt C 6 
5 2) D. D1 — B34 2) K. E6 - 7. 
3) D. E 3 nimmt F 7 und fegt Matt. 


Andere Varianten leicht. 


Nüthſel. 
Wind und Waſſer geben 
Mir allein das Leben; 
Speiſe nehm' ich nie zu mir, 
Deine zubereit' ich dir. 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 


Auflöſung der Räthſel aus voriger Nummer 
Landkarte. — Retter. 
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